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Vor RooseoeU» viertem Wahlgang
Li- letzten Berichte von der innenpolitischen Front der Ver¬
daten Staaten lassen keinerlei Zweifel mehr dar . ., , daß

i. Spannungen in den Staaten von Monat zu Monat, von
aa zu Tag und sogar von Stunde zu Stunde erheblich wach-

^ Der bevorstehende Wahlkampf verschärft die Gegensätze^
k dem Mage, als das Wahldatum herannaht. Die Beziehungen^

Men Roosevelt und dem Senat haben sich in keiner Weise,
bessert . Die Steuerschraube der Regierung wirkt wie das^
^ Dich auf den Stier . Ebensowenig hat Roosevelt die Unter -,
Mung des KaMsses ; „sein " Krieg erfreut sich heute in;
im USA. einer Unpopularität, die kaum noch übertroffen wer^
d«, kann. Wenn der Präsident erklärt, daß ein militärischer.
Lieg allein Wa ington nicht genüge, sondern daß es um den
stufbau einer Wirtschaft gehe , in der jeder Arbeitswillige eine
produktive Arbeit finden kann, so verweist die Opposition dar- '

ruf. daß Roosevelt ja seit 1933 Präsident der Vereinigten
Staaten sei und also Zeit genug gehabt habe , dieses Ziel zu
verwirklichen . Jetzt könne man darin nur ein Propaganda:,« -
brechen sehen, um dem Volk wieder 100 Milliarden Dollar
aus der Tasche zu locken . Auch wenn sich nach „Daily Expreß"
der Präsident entschlossen haben soll, sich von der idealistischen
Diplomatie der „Vier Freiheiten" und des „Jahrhunderts des
einfachen Mannes" zurückzuziehen , um i„ Zukunft die Begriffs
Handel , Waren und Börsengeschäfte wieder an die erste Stelle
zu rücken und als „Patron eiyer friedlichen Geschäftswelt" iw
Erscheinung zu treten , so stößt diese Absicht auf größtes Miß¬
trauen. Das gleiche gilt von der außenpolitischen Parole , daß
das Geschäft die beste Verbindung der USA . zu ihren Verbün¬
deten. besonders zu Sowjetrußland, bilde.

Es ist sehr fraglich , ob diese Absichten Roosevelts , den Krieg
zu einem einträglichen Geschäft zu machen , in dem Roosevelt
auch weiterhin Kriegsgeschäftsführer der USA .- Plutokratie
bleiben möchte , dem kranken Manne im Weißen Hause auch
Mm vierten Male den Ptäfidenteirsessel erhalten werden. Wa^
shington sieht in den kommenden Zeiten einer außerordentlich
stürmischen Periode entgegen. Nach wie vor steht dabei im Vor-,'
dergrund die unaufhörlich wachsende Unruhe unter der Ar¬
beiterschaft , Gewisse Aeußerungeir aus hohen Regierungskreisen,
haben diese Unruhe noch erhöht. Dies gilt vor allem von dem!
Wort des Generalstabschefs Marshall, daß das Verhalten Letz
amerikanischen Arbeiter „kriegsverlängernd " wirke. Dieses Wort
hat in Eewerkschaftskreisen hellste Entrüstung heroorgerufen
und dürste noch weitere innenpolitische Rückwirkungen haben .

'

Bon den großen Zeitungen ist dieser Tage im Aufträge der!
Regierung eine heftige Kampagne gegen die Arbeiter oinge-
leitet worden , um sie vor der öffentlichen Meinung bloßzustellen
und zu isolieren. Vor allem sucht man die Soldaten gegen dis
Arbeiter auszuspielen, indem man den Soldaten erklärt, das
Verhalten der Arbeiter erhöhe ihre Verluste auf den Schlacht^
stldern . In diesen Kreisen des Eroßgsschäfts steht man eine
Gelegenheit gekommen , unter patriotischen Vorwänden der Ar-'
beiterschaft einen Schlag zu versetzen . Wie sehr gleichzeitig dis
amerikanische Politik in Abhängigkeit von den Sowjets ge-,
kommen ist, zeigt die scharfe und anmaßende Antwort, die man
kürzlich in Moskau auf den Beschluß der America » Federation!
of Labor, eine Zusammenarbeit mir den Sowjetgewerkschafts--'
misen abzulehnen, erteilte uind die große Entrüstung hervorrief .!
Man erklärte, mau müsse es sich verbitten , oyn Moskau politische
Belehrungen entgegenzunehmen. Im Gegensatz zu dieser Haltung
«er Gewerkschaften steht die der von Roosevelt abhängigen
großkavitalistischen Blätter , die sich ängstlich bemühen, dien Mos -'
lauer Zorn zu beschwichtigen . Hauptsachesei eine Fortsetzungund
Atmung der sowjetisch -amerikanischenZusammenarbeit , die auch
nstlschen Blätter , die sich ängstlich bemühen, den Moskauer
aorn zu beschwichtigen . Hauptsache sei eine Fortsetzung und Fe-!
v ' gung der sowjetisch - amerikanischen Zusammenarbeit , die auch!
urch Gewerkschaftsstreitigkeiten nicht zerstört werden dürfe!

Der Hochfinanz und Großindustrie sind solche Streitigkeiten int
mewerkschast

'
ssektor nur willkommen, da sie eine Schwächung!

/ ^ /bv -So wird zur Zeit von Roosevelts Großindustrie und
Hochfinanz auf der einen, den bolschewistischen Vertretern auf

r anderen Seite das raffinierteste Spiel zur Täuschung der
rvenerschaft gespielt, das man sich nur denken kann . Genast

'pE Roosevelt auf dem Gebiete der Regierungskontrollst
r die Produktion , Lohn- und Preisgestaltung, auf dem sich

- ? verschiedenen Kräftegruppe» messen, eine außerordentlich
« E Rolle. Zur Steuerung der Jnftationsgefahren drängt

r Präsident auf die Regierungskontrotts und die Erweite -'
ng der Regierungsfunktionen auf immer weitere Gebiete des

MNschaftslebens. Im Kampf um dieses Problem spielt dis
an m Lebensmitbelpreise durch Regierungssubvention'

ein« große Rolle , eine Politik, die von Roofe -!
öEtzt unter dem Gesichtspunkt der Unterstützung

ben wir
'
d

^ Erstimmen Set der Präsibentschaftswahl betrieb

^ «streben Roosevelts, sich zum vierten Male den Prä-
nv^ dcnstuhl unter allen Umständen zu sichern , zieht sich als.
°rer Faden durch die gesamte USA.-Politik. Das USA . Volk

Ieli-»
^

n- -
E "klwn Präsidentschaftswahlgang greifbare Erfolge,

'
am ? ^ riesigen Anstrengungen des amerikani»

ii»k ^ 7^ och "stbkörpers rechtfertigen, aber bisher ausgeblieben,
- - Die Moskauer Konferenz ebenso wie die Teheran « haben

e Ms s,e gesetzten Erwartungen enttäuscht. So steht sich Rosse-'
>n folgende Lage gedrängt : Er muß seinem Volke mit

Feindangriffean allenFronten zusammengebrochen
Eingebrochene Sowjets «ach erbitterten NahkSrupfeu im Gegenstoß geworfen

Aus dem Führerhauptquartier, 29 . Februar 1944.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ocstlich Kertsch und im . Raum von Kriwoi Rog wurden zahl¬

reiche Angriffe der Bolschewisten unter hohen feindlichen Verlusten
abgewiesen , örtliche Einbrüche im Gegenstoß bereinigt.

Im Gebiet südlich der Pcipjetsiimpfe hielt die örtliche Kamps¬
tätigkeit an.

Südlich der Beresina und südöstlich Witebsk brachen stärkere An¬
griffe des Feindes vor unseren Linien zusammen . An einzelnen
Einbruchstellen wurden die Sowjets nach erbitterten Nahkämpfen
im Gegenstoß geworfen.

Nordwestlich Newel trat der Gegner unter Einsatz mehrerer
Schützendivisionen zum Angriff an . Die harten Kämpfe des gestri¬
gen Tages brachten einen vollen Abwehrersolg.

Oestllch des Pleskauer Sees und bei Narwa blieben wiederholte
feindliche Angriffe erfolglos. Artilleriezerschlug feindliche Bewegun¬
gen und Bereitstellungen.

Starke Schlachtfliegerverbände der Luftwaffe unterstützten die
Abwehrkämpfe vor allem bei Kriwoi Rog , bei Dubno und am
Pleskauer See durch Tiefangriffe gegen sowjetische Infanterie- und
motorisierte Kolonnen mit guter Wirkung . Zahlreiche Fahrzeuge
und mehrere Flakgeschütze wurden durch Bombenwurf oder Bord¬
waffenbeschuß zerstört.

Im hohen Norden vernichteten schnelle deutsche Kampfflugzeuge
feindliche Truppenunterkünste an der Murmanbahn.

Bei den schweren Abwehrkämpfen im Nordabschnitt der Ost¬
front hat sich die 2 . lettische SS .-Freiwllligenbrigade unter Füh¬
rung des Eichenlaubträgers SS -Oberführer Schuldt und ihres
lettischen Infanterieführers , des Ritterkreuzträgers Standartenführer
Weiß, besonders ausgezeichnet.

Etoßtruppunternehmen im Landekopf von Nettuno führten zu
örtlichen Stellungsverbesserungen, An der Eüdfront wurden feind¬
liche Vorstöße bei Castclforte und Terelle abgewtesen.

Marine- und Boroflak brachten üb^r dem Hafen von Boulogne^
von mehreren im Tiesflug angreifenden feindlichen Flugzeugen

zwei viermotorige und einen zweimotorigen Bomber zum Absturz.
Damit haben Seestreitkräste, Bordflak von Handelsschiffen und
Marineflak in der Zeit vom 21 . bis 29 . Februar insgesamt 22
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Englische Kritik
Italien -Unternehmen auf ein enttäuschendes Niveau

abgesunken"
DRV Genf, 28. Febr. „Wir versuchten , zuviel zu erreichen und.

setzten zu wenig dazu ein : Wir änderten unsere Pläne »ich«
schnell genug ab , als sich die Deutschen umstellten. Es fehlte aw
Zusammenarbeit . Wir zerstörten das Kloster Cassino zu früh,'
Das sind unsere Fehler , die wir in Italien machten"

, schreibt
Edwin Tetlow in der „Daily Mail". Tetlow verweist darauf!
daß er sich zwei Monate in unmittelbarer Nähe der Front der
der 5 . Armee in Italien nufhielt und die Kämpfe um dem
.Earigliano und Cassino persönlich miterlebte . Außerdem habH
er dadurch einen besonderen Einblick in den Gang der Ding «'
gewonnen, daß er häufig von führenden Offizieren vertraulich «'
Informationen erhielt, welche ihn über die hinter den Kampf»'
Handlungen liegenden Geheimnisse ausklärten.

Nach allem habe er das Empfinden , führt Tetlow aus , jdaß
die Alliierten vieles hätten bester machen können . Das Leben
britischer Soldaten sei geopfert worden, um den Garigliano-
F ! uß zu überqueren , und dann es es um diese Front still ge»
,woid °n . Amerikanische Menschenleben wurden beim Uebergang
,über den Rapido geopfert und zum Angriff aus Cassino - und
noch immer habe man Cassinonicht eingenommen. Die Landungen
hei Nettuno hätten viele Menschenleben gekostet, und man be¬
sitze nur eine» sehr engen Brückenkopf , auf dem die alliierte»!
Ŝoldaten härteste Kämpfe ausfechten müßten, nur um sich dort
.überhaupt zu halten. „Das ganze Italien -Unternehmen"

, bemerkt'
Tetlow abschließend , „ist für die Verbündeten auf ein enttäu¬
schendes Niveau abgesnnken ."

Lum k-ukkierisg
Wir lesen in der „DAZ .

" : Wir kennen viele Perioden von
Luftüberfällen auf das Reich , in denen der Feind von einer be -i
sonderen Luftoffensive sprach . Die Angriffe , die aber seit dem'
19 . Februar mit dem Angriff auf Leipzig gegen deutsche Städte^
laufen, sind zum ersten Male nachdrücklich gekennzeichnet durchs
defensive und offensive Gegenwirkungen , wie sie bislang im:
Terrorkrieg des Feindes noch nicht bemerkbar waren . Wenn es'
auch selbstverständlich ist , daß durch Wetterbedingungen uudl
andere Unwägbarkeiten in der Dimension des Luftraumes die'
Abschußergebnisse immer wieder schwankend werden , so sind dio
etwa 669 für den Feind in letzter Woche abzubuchenden schweren-
BomSer mit dem Verlust einer Armee von wertvollsten Spe¬
zialisten fraglos ein Aderlaß , wie er in der Geschichte des
britisch-amerikanischen Terrorkrieges ohne Beispiel ist. Jns -̂

besondere wiegen diese Resultate , weil in ihnen einmal ein Ab¬
schuß von 28 Prozent der eingesetzten Maschinen und ein andere?
Mal sogar von der Hälfte der Einsatzflugzeuge enthalten ist?
Aber das Bild dieser Luftschlacht erhält erst feine auffälligste
Farbe, wenn dazu gehalten wird , daß in der gleichen Woche'
fast alle Tage hindurch die deutsche Luftwaffe mit stärkster Wir¬
kung offensiv gegen England aktiv war. Während also die Briten
und Amerikaner kombiniert eine Riesenschlächt gegen die deutsch?
Abwehr zu schlagen sich anschickten, rollt gleichermaßen ein
neuer deutscher Angriff . Wenn sich jetzt die Engländer darüber
Gedanke» machen , ob diese Angriffsoperationen gegen die bris
tische Hauptstadt jener Schlag sein soll , der in den deutschen'
Ankündigungen seit langem ein fester Begriff ist. so wird ihnen
gewiß nicht die jetzt schon wieder bittere Gegenwart Londons?
sondern fraglos erst die Zukunft darauf eine Antwort gebeut
Die Berechnung, . daß nur entweder der Angriff oder die Ver¬
teidigung wirkungsvoll sein soll , beginnt angesichts dieser jüng¬
sten Ereignisse für den Feind den falschen Glanz zu verlieren¬
den er immer für ihn gehabt hat.

Das System der . britisch -amerikanischen Luststreitkräste schien
bisher so klar. Engländer und Amerikaner teilten sich in di?
Bombardements . Nachts kamen die Briten und am Tage die
Amerikaner . Die Engländer hatten sich in den letzten Mo?
naten , veranlaßt durch die wachsende deutsche Abwehr , für di?
Taktik des Schlechtwetter-Angriffs entschieden . Und die Vier?

Bon»

Rotor : gen der Vereinigten Staaten graubren iyre Geschwa¬
der mehr und mehr durch die Verbindung mit Langstr

'
eckenjägerq

gesichert. Die vergangene Woche hat dazu noch die neue Taktik
des sogenannten „Z w e i - -W e g e - An g r if f s" gefügt, alsZ
eines Angriffs , der von Süden und Westen gleichzeitig anrollt«
und so die deutschen Jügerkräste endgültig zerstreuen sollte . Dazu
hatte man außerdem gehofft, die deutsche Jagdabwehr durch
den täglichen Einsatz und durch die wiederholte Beanspruchung
der Nachtjäger so zu strapazieren , daß er nach den Uebeklegungen
britisch-amerikanischer

'
. Luftstrategen abgenutzt

" hätte'" werlttst
müssen . Das Prinzip der Abnutzung der Jagdwaffe hat auch
Churchill als jenes Moment gekennzeichnet , auf das der Feind
seine entscheidensten Hoffnungen setzte . Obwohl noch niemals
wie in dieser abgelaufenen Woche die feindlichen Angriffs

'mit
Langstrecksujägerschutz

' und mit Angrifsskombinationen aus veff
schiedensten Richtungen vor sich gegangen sino . hat sich der Fein«
doch Tag für Tag und in vielen Nachten eine schwere Absuhl
nach der anderen geholt. Wohl ist es über deutschem Land iZ
diesen Tagen nicht ruhig geworden und der Lärm der Lnfo
schlachten raste über viele Teile des Reiches , doch in ihnen . in
klarer denn je in Erscheinung getreten , daß die Kraft der deun
schen Luftwaffe in ein neues Stadium ihrer Wirksamkeit aer
treten ist.

Langsam aber sehr fühlbar , beginnen sich jetzt die Disposi¬
tionen zu verwirklichen, die aus der Verlagerung des Kriegs«
in die Zivilbevölkerung für die deutsche Führung verpflichtend
geworden sind . Der Luftkrieg scheint neue Merkmale zu bei
kommSn , doch sie werden nicht mehr einseitig .vom Feind di«
tiert, sondern von deutscher Seite immer wirkungsvoller gegen!
gezeichnet . Es kann nicht ausbleiben , daß diese Elemente auch
aus die anderen Fronten ausstrahlen . Denn wenn für Englan«
der Terrorkrieg das Fundament der britisch -amerikanischeß
Kriegführung ist , dann muß die Kraft, die ihm jetzt von Deutsch«
fand her eotgegenwirkt, auch auf alle Schlachtfelder -- zu seine«
Zeit — ausstrahlen . So kündigt sich jetzt nicht nur in der Lufi
ein besonders entscheidender Punkt des Krieges an , sondern i>!
seiner ganzen Entwicklung. Daß Deutschland in dieser Phasj
seine Position bezogen und zu allen Schlägen die Vorbereitung^
am stat . dan'ir sprechen zille Zeichen der Zeit.

Kriegstaten auiwarten! llnv das zu einen! Zeitpunkt , in dem
die Stärke Deutschlands von Tag zu Tag deutlicher in Erschei¬
nung tritt .Jnzwischen sucht man sich mit einem der beliebten
demokratischen Taschenspielertricks aus der Verlegenheit zu bei -'
sen . So wurde unlängst die Versen, - . .,, im Staate Georgia da¬
hingehend abgeändert , daß alle 1 :- idrsgen dieses Staates das.
aktive Wahlrecht erhalten ; dieser Vorgang hat, da mit ana¬
logen Anträgen in weiteren Bundesstaaten sür die nächste Zu -,
kunst zu rechnen ist, in der amerikanischen Innenpolitik wie
eine ganz große Sensation gewirkt. In republikanischen Kr ei- ,
sen der amerikanischen Bundeshauptstadt hält man nach neu¬

tralen Berichten die erfolgte Abstimmung im Staate Georgist
für einen Versuchsballon Roosvelts . Der Präsident gehe mit.
der Absicht schon seit längerer Zeit um , auf der bevorstehenden
demokratischen Parteikonvention den Antrag auf Herabsetzung
des wahlmündigen Alters zu stellen . Man verspricht sich im
W -ißen Haus den Gewinn non zahlreiche » Stimmen bei den
Bräsidentschaftswahlen. da man hofft, daß zahlreiche Jugend - ,
üche , vor allen Dingen Wehrmachtangehörige , aus Dankbarkeit^
für die Gcwäbrung des Wahlrechts ihre Stimmen für Roose-
oeli oder dir Demokratische Partei abgeben werden.

^ H. E . Me issest
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Die Zehn- Iahrfeier
Telegrammwechsel

DNB Berlin , 28. Febr . Anläßlich des zehnjährigen Bestehens
» es Hilfswerkes „Mutter und Kind" sandten Reichsminister
Dr . Goebbels und Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt ein
Telegramm an den Führer, das folgenden Wortlaut hat:

„Mein Führer ! Wir melden Ihnen aus Anlaß des , zehnjäh¬
rigen Bestehens des Hilfswerkes „Mutter und Kind" das stolze
Ergebnis der in den vergangenen zehn Jahren für Mutter und
'Kind geleisteten Arbeit.

In diesem Zeitraum sind u. a . im Dienst für das Leben
« nseres Volkes folgende Einrichtungen geschaffen worden:

32 518 über das ganze Reich verteilte Hilfsstellen „Mutter
und Kind"

, in denen jährlich über 18 Millionen deutsche Mütter
Rat und praktische Hilfe für sich und ihre Kinder finden. Die
unermüdliche Arbeit dieser Hilfsstellen hat dazu beigetragen,
die Säuglingssterblichkeit erfolgreich zu bekämpfen und damit
der Nation über eine Million Kinder zu erhalten.

In über 33 344 Kindergärten werden täglich 1,25 Millionen
Kinder schaffender Müutter betreut.

Im Laufe dieser zehn Jahre haben in Miiltererholungsheimen
853 887 Mütter in mehrwöchigen Aufenthalten Ruhe, Entspan-
uung und neue Lebenskraft gefunden.

Bei den Ilmquartierungsmaßnahmen werden durch das Hilfs¬
werk „Mutter und Kind" in größtmöglichem Umfange laufend
Mütter und Kinder vor den schädlichen Einwirkungen des
feindlichen Luftterrors bewahrt.

Trotz vieler Schwierigkeiten wird ständig an der Durchfüh¬
rung weiterer Betreuungsmaßnahmen gearbeitet . So melden
wir Ihnen , mein Führer , am heutigen Tage die Eröffnung fol¬
gender neuer Einrichtungen für Mutter und Kind : 849 Säug¬
lingskrippen , Kindergärten und Horte ; 102 Hilfsstellen „Mutter
und Kind"

; 21 Jugenderholungsheime ; 20 Jugendheimstätten;
80 Mürtererholungsheime und „Mutter -und-Kind -Heime" ;
70 Eemeindepflegeltationen ; 45 Kriegsentbindungsheime , deren
Zahl sich damit auf 283 erhöht.

Diese Leistungen waren nur möglich durch den Opfcrwillsn
der ganzen Nation . Sie find Ausdruck der Kraft und des
Lebenswillens unserer kämpfenden Gemeinschaft und damit Be¬
weis für den unerschütterlichen Glauben an den deutschen Sieg.

Heil , mein Führer!
Reichsminister Dr . Goebbels
Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt ."

»
Der Führer sandte das folgendeAntwor t t e l e g ra m m:
„Der mir zum 10. Jahrestag der Errichtung des Hilfswerkes

».Mutter und Kind" übermittelte Tätigkeitsbericht beweist aufs
« eue, welcher Leistungen die Heimat gerade jetzt im Kriege
fähig ist.

Ich spreche allen , die dabei mitgeholfen haben, insbesondere
den vielen namenslosen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen
des Hilfswcrks „Mutter und Kind" für die im Dienste unserer
Jugend geleistete segensreiche Arbeit meinen Dank und meine
Anerkennung aus . (gez .) Adolf Hitler.

Führerhanptquartier , den 28. Februar 1944."
»

Dr . Goebbels zur lü -Jahrseier von „Mutter und Kind"
Hilgenfeldt über die Leistungen des Hilfswerks — „Be¬
kenntnis zu unser aller Zukunft" — Eröffnung zahlreicher
Neueinrichtungen für „Mutter und Kind" im ganzen Reich

DNB Berlin , 28. Febr . Das zehnjährige Bestehen des Hilfs¬
werks „Mutter und Kind" wurde am Montagnachmittag mit
einer Feierstunde begangen. Reichsminister Dr . Goebbels,
der Schirmherr dieses NSV .-Hilfwerkes, brachte der Oeffentlich-
leit im Rahmen einer Rede einen eingehenden Leistungsbericht
zur Kenntnis , der die imponierende Größe dieses einzigartigen,
auf dem Opfer jedes einzelnen Deutschen aufgebauten , nächst
dem WHW . bedeutendsten Sozialwerkes aller Zeiten , aufs wir¬
kungsvollste in Erscheinung treten ließ. Um dieselbe Zeit fanden
in sämtlichen Gauen Eroßdeutschlands ähnliche Feiern in Form
von Appellen statt, bei welcher Gelegenheit eine große Anzahl
von Neueinrichtungen auf dem Gebiet der Volkspflege, wie
Erholungsheime , neue Hilfsstellen und ähnliches, ihrer Bestim¬
mung übergeben wurden.

Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt, der Leiter des Haupt¬
amtes für Volkswohlfahrt in der Reichsleitung der NSDAP .,verlas zunächst ein an den Führer gerichtetes Telegramm , das

„Mutier und Kind"
mit dem Führer

oas wrgevnis eurer zehnjährigen Fürsorgearbeir umfaßte. Er
dankte ferner Reichsminister Dr . Goebbels für die tatkräftige
Förderung dieses Hilfswerkes. In weiteren grundlegenden Aus¬
führungen über Sinn und Bedeutung von „Mutter und Kind"
betonte er : Für die NSDAP , sei die Erkenntnis entscheidend
gewesen , daß man dieses Problem mit wirtschaftlichen Maß¬
nahmen allein nicht lösen könne . An der Spitze aller sozial¬
politischen Maßnahmen dieser Art stehe die Erziehung zum
schicksalsgebundenen völkischen Denken . Daher unterscheide sich
die nationalsozialistische Fürsorgetätigkeit grundsätzlich von den
sogenannten Wohlfahrtsverbänden , die den Notstand mit Al¬
mosen beheben wollten . Die nationalsozialistische Bewegung, in
deren Auftrag die NSV . wirke, fordere eine höhere Betrach¬
tungsweise : Es gelte, neben den gesetzlichen Maßnahmen des
Staates durch eine gewaltige soziale Arbeit mit dem Ziel der
biologischen Aufrüstung einen Beitrag für die Zukunft der Ge¬
meinschaft zu leisten . Der einseitig ökonnuschen Betrachtung der
Dinge stelle der Nationalsozialismus bewußt die biologü>-
Schau gegenüber.

Entsprechend der Ankündigung des Reichsministers Dr . Goeb¬
bels bei Eröffnung des totalen Krieges sei , wie Hilgenfeldtweiter hervorhob, in der Tätigkeit dieses Hilfswerkes nicht nur
kein Stillstand eingetreten , sondern es werde im Gegenteil un¬
ablässig und in zunehmendem Umfange am Ausbau aller volks¬
pflegerischen Einrichtungen gearbeitet . So liege in diesem großen
Hilfswerk „Mutter und Kind " das flammende Bekenntnis zuunser aller Zukunft.

Rede von Dr . Goebbels folgt.
Terrorfkieger erlitten über den Alpen schwere Verluste

Verschollene Flieger erfroren
DNB Innsbruck, 28. Febr . Die nordamerikanische Luftwaffehat ihre letzten Terrorslüge nach Süddcutschland teuer bezahlenmüssen . Zahlreiche Piloten sind über den Alpen abgestürzt und

rm Sturm mit ihren Fallschirmen in entlegene Gebiete ab¬getrieben worden. Nach bisherigen Feststellungen müssen 114
Terrorflicger als unrettbar verloren gelten . Jedoch steht fest,daß das nur ein Teil der abgestürzten Flieger ist, ein großerTeil hat vermutlich beim Aufprall auf die Fels - und Eiswändeden Tod gefunden.

Streiflichter v
DNB Berlin , 23 . Febr . Die nach de » schweren Kämpfe» des

Samstags am 27. Februar an allen Abschnitten der Ostfront
vorübergehend nachlassende Gcfechtstütigkeit ist auf die anhal¬
tend hohen Verluste der Bolschewisten , auf die Wetterlage und
auf Umgruppierungen der Kräfte zurückzuführeu . Trotz diesigen
Tauwetters im Süden und scharfer Kälte im mittleren und
nördlichen Abschnitt griffen starke, vor rumänischen Flieger¬
kräften unterstützte LuftwaffenvcrLände feindliche Truppen¬
ansammlungen sowie Ausladungen an und störten dadurch die
neuen Angriffsvorberettungen der Sowjets . Am unteren Dnjepr,
nördlich Kriwoi Rog und östlich Kirowograd bombardierten
Kampf- und Schlachtfliegei biwakierende Truppen , Treibstoff¬
lager und Nachschubkolonnen . Weitere Geschwader nahmen bei
Schepetowka und Rogatschew bolschewistische Truppen¬
ansammlungen mit Bomben und Bordwaffen unter Feuer , ver¬
nichteten auch hier mehrere Pan 'zer und brachten eine Dnjepr-
brücke durch Volltreffer zum Einsturz, während im nördlichen
Frontabschnitt unsere bei,Tag und Nacht angreifendeu Tief¬
flieger die nordwestlich Newel vorsühlenden oder sich bereit¬
stellenden feindlichen Truppen zersprengten. Außer durch die
Luftwaffe wurden die bolschewistischenVerbände durch unsereArtillerie bekämpft, die ihnen vor allem an der Perekop-Fr »«t
und am Faulen Meer hohe Verluste beibrachte.

Obwohl durch die Luftangriffe größere Operationen des Fein¬
des verhindert oder empfindlich gestört wurden, hielten die Bol¬
schewisten beiderseits Kriwoi Rog ihren Druck aufrecht und
griffen wiederholt in Vataillonsstarke mit Panzerunterstützung
an . Südlich der Stadt scheiterten sämtliche Vorstöße der Sowjets,die dabei mehrere Panzer verloren , im deutschen Abwehrfeuer.
Nördlich Kriwoi Rog kannten die nach heftiger Artillerievor¬
bereitung vorstürmendcn Sowjets jedoch an einer Stelle in
unsere Linien eindringen . Hier sind die Gegenstöße rur Ve-

Grotzkundgebung am estnischen Frsiheitstag
Eine flammende Ansprache von Landesdirektor Dr . Biaee

DRV Reval , 28. Febr . In Reval wurden aus Anlaß deg
26. Jahrestages der estnischen Abkehr vom Bolschewismus ver¬
schiedene Veranstaltungen durchgeführt. Auf einer Großkund¬
gebung des estnischen Volkes, auf der der apostolische Admini¬
strator in Estland , Vierling , der Metropolit Alexander und
nach weiteren kirchlichen Vertretern der estnische Landesdiiek-
tor Dr . Maee sprachen , fand die Entschlossenheit des estnischen
Volkes zum Kampf gegen den Bolschewismus ihren besonderen
Ausdruck.

Dr Maee stellte einleitend fest , daß Estland sich -vielleicht jn,
schicksalsschwersten Augenblick seiner ganzen Gesch

'
chte beiinde . Das

estnische Volk stehe vor der Gefahr , von den Bolschewisten gänz¬
lich vernichtet zu werden, wenn sie wirklich zurückkehron wür¬
den . Das estnische Volk habe in diesem Kampf um Sein oder
Nichtsein seine Pflicht erkannt, und so sch die Mobilisation der
Landes als ein freiwilliger Akt des estnischen Volkes dur^
geführt worden. Außer den erfaßten Personen hätte sich eine
grße Anzahl von Freiwilligen gemeldet. Die erst « Pflicht sei
vor allem das Volk und die Heimat. Alle persönlichen Interessen
hätten nunmehr hinter den Interessen der Heimat und de,
Volkes zurückzustehen.

Das deutsche Volk habe auch einmal eine Schwacheperiode
durchgemacht . Dann aber sei ein Mann aus dem Volke hervov
getreten, Adolf Hitler , der nur eines gesagt habe, die Inter¬
essen der Nation stehen höher als di der Einzelperson. Das
habe das ganze deutsche Volk mitgerissen und stark gemacht
Diöses deutsche Volk sei es dann auch gewesen , das Estland vom
bolschewistischen Terror befreite . Das deutsche Volk und seine
Wehrmacht kämofen zur Zeit an der Front gegen die vernich¬
tende bolschewistische Sturmflut . „Da nun diese auch unsere
Heimat bedroht, ist es eine Frane des Nationalqefübls un¬
seres ganzen Volkes und unsere Pflicht gegen unsere Heimat,
daß wir wie ein Mann in den Kampf für unser Vaterland
ziehen , damit das estnische Volk weiter leben kann." Wir können
heute nach Abschluß der Mobilmachung bekcknntqeben,
daß das estnische Volk seine eindeutige Antwort der S -w

'ei-
union vor der Weltöffentlichkeit erteilt bat : Aus den Mobili¬
sationsbefehl kamen alle Einberu 'eneu in die SammelstAm,
und außerdem? noch Freiw llige. Damit hat das estnisckie Val!
befanntgegsben , daß es solange für seine Heimat und seine
Nation kämpfen wird , bis uns unsere Freiheit gesichert ist

".

n der Ostfront
retnrgung des abgeriegelten Einbruches noch im Gange.

Im Raum südlich der Pripjetsümpfe blieb es bei örtlich be¬
grenzten Kampfhandlungen . Bei Jampol warfen Truppen des
Heeres und der Waffen - ^/ schwächere feindliche Krisi . e im
Gegenangriff zurück, südlich Dubn « verloren die Sowjets außer
schweren Waffen an die hundert Tote und Gefangene, und
weiter nördlich überfielen von Panzern unterstützte Kavallerie¬
verbände die Stützpunkte eines bolschewistischen Bataillons , zer¬
sprengten den Feind und kehrten mit Gefangenen und erbeuteten
Waffen in ihre Ausgangsstellungen zurück.

2m mittleren Abschnitt der Ostfront waren die Kämpfe eben¬
falls weniger hart als in letzter Zeit . Nur südlich der
Veresina setzten die Bolschewisten ihre ergebnislosen Dunh-
bruchsversuche fort.

dem EtLerUarrb aus«e ' eichnel
DNB Führerhanptquartier , 28. Febr . Der Führer verlieh am

22 . Februar das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an : Oberstleutnant d . R . Rudolf Kolb eck aus Regens-
bürg , Kommandeur eines Greuadierregiments , als 493. §ol-
baten , und an Oberst d . R . Maximilian Wengter aus Roß-
wein (Sachsen ) , Kommandeur eines Greuadierregiments . als
404 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Der Führer verlieh am 8 . Februar das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an : Major Erich Löwe, Kom¬
mandeur einer Panzerabteilung , als 38». Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht.Als sein Spitzenpanzer bei Witebsk zwei Bell-
trefser erhielt , streg er zunächst auf den Adjutanten wagen, eiüe
aberdann , da ihm der Gegenstoß nicht schnell genug vorwärts
ging, zu Fuß von Panzer zu Panzer , um den Angriff immer
von neuem vorzutreiben . Durch Mut und Kaltblütigkeit hat
Major Löwe den drohenden Durchbruch des zahlenmäßig weit
überlegenen Feindes verhindert

'
^ Das Wunderkind.

Skizze von Erich Limmert.
Der bekannte Wiener Musiker und Klavierlehrer Czerny

besuch :? eines Tages Beethoven in feinem Schwarzspanieryaus.
Er kam nicht rn ergener Sache , sondern wollte den schwer zu¬
gänglichen Meister

"
auf das ungewöhnliche Talent eines seiner

Schüler , eines elfjährigen Knaben , aufmerksam machen. Aber
Beethoven sträubte sich lange , das Wunderkind anzuhören.
Sein Lebtag habe er nichts wissen wollen von kindlichen Virtu¬
osen, meinte er . Warum solle da der Schüler Czernys eine
Ausnahme bilden ? Nur die Beteuerung stimmte ihn schließ -,
lich um . daß es für den Knaben von entscheidender Wichtigkeit
lei , mit dem Urteil des einzigen und weltberühmten Beethoven
in die Welt hinauszuziehen . Mit den Worten : „Also bringen
Eie mir in Gottes Namen den Racker!" verabschiedete der
Meister den hartnäckigen Gast.

So kam es , daß an einem verlockenden Frühlingstag des
Jahres 1823 gegen zehn Uhr morgens ein kleiner Jünger der
Kunst zaghaften Herzens das berühmte Schwarzspanierhaus
betrat . Sem Lehrer und väterlicher Freund hatte ihn auf dem
Wege liebevoll ermutigen müssen. Jetzt , da sie zusammen die
Treppen des Hauies

"
emporstiegen , wurde ihnen ordentlich

bange . Ter Wunderknabe hatte zwar da und dort schon mit
Auszeichnung vorgespielt . Ob er aber die Gunst des größten
Meisters der Töne erringen werde?

Zögernd klopfte Czerny an ' die Tür . Da keine Antwort
kam . traten die beiden leise ein . Jn der verstaubten Unord¬
nung des Ardeilsummers war von Beethoven nichts zu sehen.
Welch seltsamer Eindruck ging von diesem Zimmer aus ! An
den Wänden waren auf einer Stellage viele Bücher und
Schriften ausgestapelt . Davor lagen auf einem Kasten mehrere
Hörrohre und zwei Saiteninstrumente . Am Fenster stand ein
langer Tisch , aus dem ein großes Tintenfaß inmitten unzähli¬
ger Notenblätter hervorlugte . Auch auf den beiden nebenein.
ander stehenden Klavieren , sogar auf dem Fußboden lagen
Ekizzenblätrer verstreut . Ueber der Klaviatur des einen Flü¬
gels war ein merkwürdiges Instrument aufgebaut , einem
Souffleurkasten ähnlich . Czerny flüsterte dem Knaben etwas
von einem Schallfanger ins Ohr , der dem Schwerhörigen du
Töne zu verstärken habe . . .

Da trat Beethoven im blaue» Rock mit Messingknöpfeu

und einem weißen Halstuch brummend und gestikunerend aus
einem Hinteren Gemach . Er schien ungehalten über den Be¬
such zu sein , denn er fuhr sich aufgeregt durch die grauen
wirren Haare und blickte die ungleichen Gäste eine Weile
finster an , ehe er festen Schrittes an Czerny heranlral und
mit ihm umständlich einige flüchtige Worte mit Hilfe eines
Hörrohres wechselte.

Beethoven hieß die beiden Platz nehmen und setzü sich selbst >
auf einen altmodisch verzierten Stuhl . Bedrückendes Schwer - ^
gen lastete sodann im Zimmer . , ,

Da war es an der Zeit , daß oer gute alte Czerny seinen s
Günstling mit ermunterndem Lächeln an den Flügel winkte , I
Auf dem breitbeinigen , behäbigen Stuhl vor dem großen I
Instrument nahm sich die zierliche Gestalt des Jungen sonder- !
bar aus . Befangen glitten seine kleinen Finger über die
Ta ^' en, als er mit einem Stück von Rres die peinigende Stille
durchbrach . Angestrengt horchte Beethoven in sein Hörrohr.
Nachdem der kleine Spieler geendet halte , fragte der Meister
ihn sogleich , ob er eine Bachsche Fuge auswendig vorkragenkönne . Ter Knabe rückte zunächst unruhig aus dem Stuhl
hin und her , wählte dann aber die zweite Fuge aus dem wohl¬
temperierten Klavier , mit deren graziöser Gemessenheit er sich
wohlvertraut zeigte. Nach dem wuchtig erfaßten Orgelpunkt
auf dem Ton E setzte er siegessicher den Schlußakkord in die
Tasten . Dieser schwebte noch durchs Zimmer , da fragte
Beethoven schon wieder , ob er das Stück sogleich in eine andere
Tonart zu transponieren verstehe. Auch das brachte der kleine
Mann mit erstaunlichem Geschick hinter sich.

Als er nach dem letzten Ton aufblickte, spürte er den
dunkelglühenden Blick des verehrten Meisters durchdringend
auf sich ruhen . Doch plötzlich glitt ein mildes Lächeln über die
düsteren Züge . Beethoven stand aus und kam ganz nahe zudem Knaben heran , legte ihm die Hand auf den Kopf und
uhr ihm streichelnd mehrmals übers Haar . „Teufelskerl !" ,
o sprach er lebhaft und laut , „was bist du für ein Racker!"

Nun schien dem Knaben erst recht der Mut gekommen
zu sein, denn er wagte jogar dre kecke Frage , ob er jetzt vom
Meister selbst etwas spielen dürfe . Beethoven nickte freund¬
lich . Da musizierte der kleine Virtuose die Soli des Ein-
leitungssatzes zum ersten Klavierkonzert mit einem so in-

oruniitgen Feuer , wie er vis dahin noch kein anderes Werk
vorgetragen hatte.

, Nachdem der Knabe die perlenden Läufe mit beinahe ver¬
wegener Bravour zuni majestätischen Ende geführt hatte , kam
Beethoven feierlich auf ihn zu , faßte ihn an beiden Händen,
küßte ihn auf die Stirn und sagte : „Jetzt nenn mir endlich
deinen Namen !"

Der Spieler glitt von seinem hohen Klavierstuhl herunter
und erwiderte stolz : „Ich heiße Franz Liszt !" Wie
leuchtete Beethovens Antlitz , als er freudig erregt ausries:
„Du hast mir ein großes Vergnügen bereitet . Geh ! Tu bist
ein Glücklicher! Denn du wirst viele andere Menschen
beglücken und erfreuen ! Es gibt nichts Besseres und
Schöneres !" —

Nach diesem stolzen Erfolg im Schwarzspanierhaus in
Wien fuhr der kleine Franz Liszt überglücklichen Herzens nach
Paris , wo er kurze Zeit nach dieser denkwürdigen Begegnung
das erste Konzert feines Lebens gab

Die Grundlage der Megalithen -Kultur.
Boraussetzung für die Aufrichtung von lausend Menhirs

oder hundert Steingräbern war die Nähe geeigneter großer
Steinbrocken . So häufen sich die Megalithen gerade in der Nähe
des Strandes . Die aus dem Zerfall der felsigen Küsten hervor«
gegangenen Geröll -Halden sind die unerschöpflichen Vorrats¬
kammern der Megalithen -Kultur . Hier wurden die Steine
ausgesucht , nicht gestaltet . Wo die Küste aus Granit bestaub,
sind die Dolmen aus grobgeklüftetcu Brocken oder plumpen
Säulen gebaut . Wo durchschicfertes Gestein bas Material
lieferte , da finden sich dre Menhite in Gestalt hoher schmaler
Tafeln oder gar riesenhafter flacher Speerspitzen . „so stehen die Steinmäler der morbihanischen Landschaft
über ihren Heiden, als seien sie aus diesem Boden qewachicn,
der sie trägt . Und sie sind ja auch in Wirklichkeit Geschopst
dieser Natur , im mutwilligen Spiel des brandenden Meeres
aus dem Boden selbst geformt . Nur ihre Aufstellung und der
oft noch geheimnisvolle Rhythmus ihrer Aufstellung si«»
Menschenwerk. Diese früheste Architektur des Abendländer
prägt noch nicht den Willen des Menschen der Landschaft a" i«
sie erscheint vielmehr als ein Produkt des gestaltenden Willen«
der Landschaft, der nur vom Menschen vollzogen wurde. !
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Die verratene Offensive
Der Fluch der Schwatzhaftigkeit — Wer will a« »usereu Soldaten schuldig werden?

Der „Schwarze Mann "
, der mit eingezogenem Schlapphut und

kchiefem Lau-rgang durch unser Straßenbild geistert, ist lange
entschleiert. Aus den Bahnhöfen , in den öffentlichen Lokalen,
im Ela ? der Schaufenster sehen wir ihn dahinschleichen , den
Verräter , und eindringlich mahnt eine Schrift : „Feind hört mit !"

Millionen Menschen sehen ihn täglich und lesen die War-
nung, schauen auch wohl mißtrauisch nach rechts und nach links:
Ja , wo ist er denn, der Feind , der mithören kann ? Wer in
diesem Abteil, auf diesem Bahnsteig , .in dieser Straßenbahn , an
diesem Stammtisch könnte Spion sein und Feind ? Das sind doch
alles anständige Volksgenossen . Man kennt sich sogar, man ist
unter sich, und der Feind steht weit , irgendwo an der flammen,
den Front ! Was man sich hier unter Vertrauten erzählt , hier
im Herzen Deutschlands, wird doch niemals bis zu den Ohren
des Gegners gelangen!

Wer der Feind ist ? ! Jeder ist Feind , der im Augenblick der
Gefahr seine Zunge nicht im Zaume hält . Jeder ist Feind , der
plaudert und wichtigtuerisch erzählt . Worte laufen rascher als
ein Heidebrand . Sie laufen und rasen und gelangen vielleicht
morgen schon an unberufene Ohren . Und jede Mitteilung bildet
das berühmte kleine Mosaiksteinchen für den Gegner. Und jeder
Plauderer am Stammtisch, in der Bahn , in der Werkstatt oder
aus Reisen würde sich gegen den Vorwurf , Vaterlandsverräter
'
zu sein , mit aller Entschiedenheit wehren . Und doch - er ist's^
«r ist

's unbewußt. Schon im Frieden ist Wissen und Schweigen
um Dinge der Landesverteidigung lauteres Gold, im Kriege
aber ist

's wertvollcr^äls jeder irdische Begriff , weil Nichtschwei-
gen mit Blut bezahlt werden muß. Ein kostbareres Gut als das
Herzblut ihrer Männer besitzt keine Nation!

Es war um die heiße Mittagsstunde des 2 . Juli 1918, als
«in langer Lazarettzug an die Verladerampe zu Frankfurt a . M.
rollte. Verwundete und Pflegepersonal waren durch Hitze und
Reise stark mitgenommen . Am Tor des Eüterbahnhofs stand
wohl ein Posten, aber dieser brave , bärtige Landsturmmann
duldete es , daß sich viele Neugierige hinzudrängten , Männer
iind Frauen . Hatte ja selbst einen Sohn draußen , der Land»
sturmer , und diese Leute hier suchten ihre Angehörigen, durch,
pus begreiflich . Mit der Masse der Zuschauer drängte sich ein
älterer Herr hinzu und schenkte den Verwundeten schöne Zigar«
den : „Ist kein Buchenlaub drin , alles noch echte Friedensware,
wird Ihnen schon schmecken , junger Freund !" Er sagte es mit
wohlmeinendem Lächeln , und dann : „Habt wohl viel mitgemacht,
ihr armen Jungen , woher kommt ihr denn?" Aus der Eham»
pagne kamen sie. Seit dem letzten Angriff beiderseits von Reims
Lude Mai hatten sie dort als Schwerverwundete in Feldlaza»
letten gelegen.

Jetzt müssen ja dort alle Lazarette geräumt werden"
, sagte

einer vom Zugbegleitpersonal . „Soso, die Lazarette dort uuren

werden alle geräumt ? " meinte der alte Herr mrt bekümmertem

^
Ja wissen Sie , es soll in jener Gegend bald losgehen"

, er¬

gänzte der wichtigtuerische Sanitäter , „wir müssen schon morgen
wieder hin, um Verwundete zu hole " Alles steckt bis unter die

Dachsparren voll Truppeiß in allen D rsern dort in der Gegend.
Eine tolle Sache bereitet sich vor ber Reims , und da werden

halt die Lazarette frei gemacht für neue Verwundete , ver¬

stehen Sie !" , . .
„Natürlich, ganz natürlich "

, bestätigte der alte Herr und
«mpfahl sich mit den beste« Wünschen für alle Er trippelte da¬
von . Hinter ihm , noch einige Sekunden lang , schwebte der Duft
einer feinen Zigarre , in der bestimmt nicht das kleinste Blättchen
Puchenlaub schmorte . Dies geschah — wie gesagt — am
2. Juli 1918.

Am 3 . Juli , am 4 . Juli und in der Nacht zum 5 . Juls . wur¬
den säst die gleichen Gespräch - unter säst gleichen Umständen rn
Brüssel , in Antwerpen , in Aachen in Köln , in Hamburg und
in anderen Städten geführt . Freimütig plauderten Unvorsich¬
tige oder Wichtigtuer über das Woher und Wohin und Warum
tiefer Verwundetentransporte . Ueberall waren Ohren gespitzt,
überall hörte der Feind mit , der so geschickt getarnt war , daß
niemand ihn erkannte.
- Wer war der Feind in Brüssel zum Beispiel ? War 's irgendein
lelgischer Eisenbahner , oder eine der Tellerwäschcrinnen bei der
Lerpfleo-mgsstelle ? Wer war daheim der Feind ? Vielleicht der

'strre, freundliche Herr mit den guten Friedenszigarren ooer
jemand unter den Neugierigen , dis sich herandcängtcn , um das
stlntlitz eines lieben Verwandten zu entdecken? Man wird es
Niemals erfahren . Aber es wurde geflüstert und unter dem
piegel des Geheimnisses weitergetragen : „Pscht ! Es geht bald
los - eine große Sache bei Reims ! Man räumt bereits
joie Lazarette 1"

Am Abend des 4 . Juli bekam der französische Nachrichten¬
dienst ersten Wind von diesen Gesprächen . Damit hatte das
I,Zweite Büro " zu Paris sein erstes Mosaiksteinchen , mit dem
es nicht viel onfangen konnte , aber als m den nächsten Tagen
weitere , gleichlautende Meldungen und Gerüchte einliefen,
wußte man drüben wo der Hebel angesetzt werden konnte. Das
r,Zweite Büro " setzt , seine besten Agenten auf die Spur , ihr
ganzes Augenmerk hatte nur noch der angeblichen deutschen
Offensive bei Reims zu gelten. Planmäßig arbeiteten die Agen¬
ten und konnten bereits am 9 . Juli und wiederum am 10 . Juli
nach Paris melden, daß tatsächlich eine große Offensive vor dem
Losschlagen stand. Die deutsche Heimat hatte , in sorgloser Ge¬
schwätzigkeit, dem Feind die eigenen Söhne vor die Mündungen
geliefert . Der Oberste Kriegsrat der Alliierten trat bereits am
II . Juli in Versailles zusammen, und noch am gleichen Tage
raste Clemenceau in seinem berühmten grauen Kraftwagen zur
Front , um persönlich alle Maßnahmen zum Auffangen der deut¬
schen Angriffe zu überprüfen.
s Noch während der Nacht zum 12. Juli wurde die Deckungs-
ärmee von Paris alarmiert und in Marsch gesetzt, um den
deutschen Stoß beiderseits Reims aufzufangen . Marschall Haig
schickte sofort vier Divisionen. Am 13 . Juli in der Frühe setzten
sich auch fünf amerikanische Divisionen in Marsch auf Reims,
befolgt von sechs Kavalleriedivisionen . Dies alles zur Verstär¬
kung der 29 französischen Divisionen. Auf dem südlichen Marne-
stfer stellte Foch 14 Elitedivisionen motorisiert und drei Kaval¬
leriedivisionen zum Gegenstoß bereit . Zu»ihrer Verfügung stan¬
den 2000 Geschütze aller Kaliber und 520 mittlere und sck' 7 erste
Panzer.
i . Wirklich, der Feind hatte diesmal gut mitgehört.

Und dann begann die entsetzliche Tragödie : Am Abend des
14. Juli 1918 wurde die französische Hauptkampflinie planmäßig
geräumt , bis auf dünne Verschleierungen. Kurz nach Anbruch
der Dunkelheit gelang es dem französischen Oberleutnant Ba-
lestier, einen deutschen Grabenposten zu überrumpeln und einige
Gefangene einzubringen . Leute, die soeben eingerückt waren und
in wenigen Stunden stürmen sollten. Allein schon an ihrer Aus¬
rüstung und an mitgeführten Vormarschkartcn war die deutsche
Angriffsabsicht zu erkennen. Und währenddessen marschierten die
deutschen Divisionen in den Angriffsraum , der sich langsam füllte.

Punkt Mitternacht brüllte das deutsche Feuer mächtig auf
und erschütterte die Erde weithin , bis um die fünfte Morgen¬
stunde . Dann stieg die deutsche Infanterie aus ihren Gräben,
um die feindliche Hauptkai.ipslinie zu besetzen, aber siehe, das
deutsche Vorbereitungsfeuer hatte fünf Stunden lang ein ge¬
räumtes Erabensystem betrommelt , und dahinter , aus unver¬
sehrten Feldstellungen, schlug ihnen rasende Abwehr entgegen.
Und als um die neunte Morgenstunde endlich die deutsche Ar¬
tillerie schwieg, war die Schlacht beendet, der Angriff vollkom¬
men und blutig abgeschlagen , erstickt im Wirbeltanz der Gra¬

naten , im Hämmern der Maschinengewehre.
Der Krieg hatte seine jähe Wmdung , und Paris konnte end¬

lich wieder aufatmen . Dieser blutigste aller Angriffe des Jahres
1918 hatte die bisher so unbekümmerte Wucht unserer Infan¬
teriedivisionen zerschlagen , der Kneg war für die deutschen
Waffen verloren , trotz der unvergleichlichen Treue unserer In¬
fanterie , die noch in ihren Trümmern von eiserner Tapferkeit
blieb . Noch hielten und kämpften wir durch viele Wochen , aber
wir standen von nun ab mit dem Rücken an der Mauer . Und
dies alles - hatte jene unselige Schwatzhaftigkeit bewirkt, die
— harmlos gemeint — dem Gegner wichtige Fingerzeige für
seine militärischen Operationen gaben.

Wieder steht die deutsche Nation im Kriege, diesmal im
härtesten Ringen um Tod und Leben des ganzen Volkes, und
Mieder bereiten sich große Entscheidungen vor . Wer möchte die
swwere Schuld sinnlos vergossenen Blutes auf sich nehmen^
Wohl niemand unter uns!

Deshalb : Schweine — Feind hört mit'

Grrtzer japanischer Erjvlg
den Gewässern der Mariansn -Jnseln — Ein Flugzeug

träger und drei große Kriegsschiffe versenkt l
DNV Tokio , 23 . Febr. Das Kaiserliche Hauptquartier gab a«

Montag bekannt : j
Am Morgen des 22. Februar tauchten feindliche Flottenstrei«

Iräste mit zehn Flugzeugträgern und acht Schlachte
schiffen, die das Eros darstellten , in den Gewässern östlich
der Marianen-Lnseln ans. Kaiserliche Marineluftstreitkräst«
gingen sofort zum Angriff über und griffen die feindliche»
Kräfte vom Abend des 22 . Februar bis zur Morgendämmerung
des 23 . Februar wiederholt an . Dabei wurden ein Flugzeugs
träger und drei große Kriegsschiffe — wahrscheinlich auch Flu«
zeugträger — versenkt und ein weiterer Flugzeugträger bes
schädigt . s

Bis zum Morgen des 23. Februar hatten die feindliche »!
Streitkräfte , nachdem etwa 200 von Flugzeugträgern aufgestie«!
gene Maschinen die Inseln Saipan , Tinian und Guam angegrim
fen hatten , in östlicher Richtung die Flucht ergriffen . Der vom
uns erlittene Schadenist geringfügig.

Unterwerfung Anglo-Amerikas unter Stalins Diktat
Die Atlantik -Charta wurde über Bord geworfen

DNV Berlin , 28. Febr . Nachdem Churchill eben erst in seiner
Unterhausrede klar und eindeutig bekannt hat , daß er mit
Stalin in Teheran über alle Fragen einig geworden sei, und
damit die Unterwerfung Englands unter Moskaus Diktat zu¬
gsstand , illustriert ein Artikel des Londoner „Observer" die be¬
dingungslose Unterwerfung Englands unter das Diktat des
Kreml und beweist , daß London jede Eigenpolitik ausgegebe»
hat und nur noch ausfllhrendes Organ der Sowjets ist

Der „Observer" , der sich mit dem polnisch - sowjetischen Kon-
flrkt beschäftigt , stellt nüchtern und ohne Beschönigung fest , daß
England die Atlantik -Charta , jenes Dokument, durch das seiner-
zeit der Weltöffentlichzeit Sand in die Augen gestreut wurde
und mit dem die kleinen Staaten geködert werden feilten , über
Bord geworsen habe. Wenn England jetzt von seinem Stand¬
punkt abgehe, so geschehe das lediglich „aus Rücksichtnahme
gegen die sowjetischen Eebietsforderungen an Polen und die sich
daraus ergebenden polnischen Forderungen für eine Kompen¬
sation ohne Erwähnung einer Volksabstimmung oder der Er-
scrschung der öffentlichen Meinung in beiden Fällen .

" Nirgends
und niemals bisher ist wohl in jo krasser Form die Unter¬
werfung Englands unter die Stalinschen Forderungen zum
Ausdruck gekommen . Es ist bezeichnend , wenn „Observer" weiter
feststellt , England könne in „physischer und zahlenmäßiger Stärke
nicht mit der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten kon¬
kurrieren" .

Die Feststellung des „Observer" erhält eine weitere Bestäti¬
gung durch einen Artikel des „Daily Herald"

, in dem es u . a.
auch für „unvermeidlich" erklärt wird , daß Polen dem Bolsche¬
wismus bedingungslos ausgcliefert wird . Dasselbe Polen , für
besten Rettung England einst in den Krieg gegangen zu sein
voroab , dasselbe P ? l - n , das sich auf Englands Hilfe verließ.

Niemand in der Welt hat erwartet , daß England auch nur
den kleinen Finger für Polen krümmen wird , nachdem Churchill
und Rooievelt auf den Konferenzen in Moskau , Teheran und
Kairo nicht nur Polen , sondern ganz Europa bedingungslos
an den Soiv' etimpberialismus verraten und sich ausdrücklich ver¬
pflichtet haben, im Falle eines alliierten Sieges dem Bolsche¬
wismus keine Hindernisse bei der Volschewisierung Europas in
den Weg zu legen . Die'er niederträchtige Verrat Englands und
der USA . kann gar nicht oft genug festgenagelt und gebrand¬
markt werden. Jede neue Bestätigung dieses Falschspiels unter¬
streicht immer wieder die . entscheidende Bedeutung des deutsche»
Abwshrkampfes gegen die bolschewistischen Weltrevolutionen für
das Schicksal aller europäischen Völker.

Kriegsgefangene und Uebrrsee-Deutsche kehren heim
DNB Lissabon , 27 Febr . 2m Nahmen der vom Auswärtigen.

Amt durchgeführten Heimkcbrcraktion für Ausländsdeutsche sind:
am 26 . Februar 1914 die Mitalieder des ehcmalioen deutschen
Generalkonsulats in Algier , 1116 Reichsdeutsche aus Nord- , Mittels
und Südamerika sowie 118 sthwervcrwundete deutsche Kriegs«
gefangene ans USA . und Kanada in Lissabon eingctrossen. Bek
ihrer Ankunit wurden sie vom deutschen Gesandten von Huend
im Namen des Neichsaußcnminisiers begrüßt . Die Heimkehrer!
werden in drei Teilen die Heimreise von Lissabon nach Deutschs
land in S "" der ' i -- en sortieren . i

Frau hinterm Pflug ^
fiomsn von si/lsgis Lokmicitsbsi 'g

So kam Christian schließlich zum Ausgang des Gar-
'ens . wo eine Pforte den breiten Rabattenweg abichloß.
Man hatte von hier einen Vlick auf den zum Hof führenden
mhrweg. Christian stand eine Weile und iah gedankenlos
nnüber. Aber dann wurde iein Blick lebendig , denn aus
Lm Fahrweg kam letzt jemand aus das Haus zu.

Anscheinend bekam er Besuch. Es schien kein Hiesiger
M sein m schlichtem Sonnkagswams . «andern ein besser ge¬
kleideter Herr. Christian schirmte die Augen mit der Hand
gegen die Sonnenstrahlen . Und da spürte er plötzlich eine
eigentümliche Beklemmung in der Brust , als sei . die ein-
geatmele Luft zu flüssigem Blei geworden. Denn nun hatte
er den Mann erkannt. An Haltung , am Gang und
w der Kleidung . Es war Julius Schöpker.

Wonnelelige Frühltngswelt . wie bist du plötzlich so ver¬
wandelt! Scheint die Sonne nicht mehr so hell ? Blühen
di « Blumen nicht mehr io bunt ? Singen die Vögel nicht
ŝ ehr w «chmetternd ? Christian Brenken geht mit schweren
schritten wie ein Schlafwandelnder durch den Garten,
durch das Haus über die große Diele auf den Hosraum,
um den Ankömmling zu erwarten.

Dieser kam langsam, fast zögernd näher . Einmal blieb
? r stehen blickte sich um und nahm den Filzhut ab . Und da
erschrak Christian bis ins Innerste . Das noch volle , ehe¬
mals dunkle Haar war weiß geworden. Und jetzt sah er
auch da - Gesichi deutlicher . Es «ah alt und verfallen aus.

Christians Gedanken überstürzten sich Was war ge¬
schehen ? Warum war Schöpker um ein Jahrzehnt gealtert?
^ Er trat noch ein paar Schritte vor . heraus aus dem
Schatten der großen Eiche am Hostor . Da sah ihn Julius
«chöpker und kam näher.

„ Cuien Tag . Christian . Man hat mich also doch recht
verwiesen hierher.

"

„Ja !" Beinahe hätte Christian noch wieder „ Bater"
zu dem Manne gesagt , wie er es in der letzten Zeit ihres
Zusammenseins getan hatte . Nun stand er und wußte nichts
mehr zu sagen , so sehr hakte er mit seiner Erschütterung zu
kämpfen . Endlich raffte er sich auf.

„ Wenn du nach mir suchtest , dann bist du allerdings
hier recht Bitte , komm mit ins Haus . Ich bin ganz allein
heute nachmittag.

"

„ Das trifft sich ja gut"
, sagte Julius Schöpker . und als

sie schon über die Diele gingen, fügte er hinzu : „Ich habe
dir nämlich viel zu lagen.

"

„ Das kann ich mir denken "
, nickte Christian. Er öffnete

die Tür zum Wohnzimmer: .. So . hier herein bitte. Darf
ich dir deine Sachen abnchmen? "

Julius Schöpker entledigte sich seines Mantels . Dann
ließ er sich in einen Stuhl fallen.

„ Verzeih , daß ich mich gleich setze . Der Weg von der
Bahn hierher hat mich müde gemacht .

"

„ Geht es dir nicht gut ? " fragte Christian. Sein Blick
streifte wieder scheu das weiße Haar.

„Mir ? Ach. ich kann nicht klagen . Es braucht ja auch
nicht immer eine körperliche Krankheit zu fein , die einen'
mitnimml .

"
Christian glaubte zu verstehen.
„Allerdings"

, bestätigte er . Und dann in raschem Ent¬
schluß . denn es mußte ja doch gesagt werden:

„Ich habe dir Ärger und Enttäuschung bereitet, ich
weiß es. Ich habe dir — ich habe euch eine Lebenshotfnung
zerschlagen . Es hat mir selbst weh getan, ich habe schmerz¬
liche Kämpfe mit mir ausgefochten , aber ich konnte nicht
anders"

Schöpker sah ihn eine Weile stumm an . mit Augen , die
viel Leid gesehen haben mußten. Dann tropften vier Wort«
in die Stille.

„Wenn das alles wäre !"

Sie ttmuuau -,- S) i.-rz em paar ra -.a-r . er>cy >ott? , »:
Schläge tun

„ Wie äneinst du das ? Wos ist denn — sonst noch ?"

Das Sprechen schien Julius Schöpker sehr schwer zu
werden Mehrmals letzte er vergebens dazu an.

„ So sprich doch . Barer Schöpker "
. bat Christian in stei¬

gender Angst . ..Ist irgend etwas geschehen? Ist etwas mit
— Wagda

Nun war der 'Name gsialieu. Er schien Scyopkers
Starrheit zu löten . So ersrchr Christian es denn — in
leisen , ipariamcn Wonm.

Macjda hatte am '.'Morgen des Tages nach Christians
Fortgang , als er nicht zum Frühstück erschien, ihn wecken
wollen und dabei leinen Brief gesunden . In ihrer Ent¬
täuschung im ersten wilden Schmer ; grlfs sie zur Waffe.
Der Schuß hatte zwar nicht. wie beabsichtig: , das Her ; ge¬
nossen . sondern eine schwere Verletzung der Lunge hervor-
gerusen . Schöpker der am Vormittag nicht im Büro ge¬
wesen war und Christians Abwesenheit nicht einmal be¬
merkt ' hatte , fand ne . als er zum Mittagessen nach Hause
kam . m einer Bluttache liegend . Es war ein Wunder , daß
sie überhaupt noch lebte . Und es war noch mehr ein Wun¬
der . daß ne die nächsten Wochen überstand. Schöpker
kleidete alle Angst und alle Not dieser Wochen in die kargen
Worte

.. Wir haben täglich dem Tode ins Auge gesehen."

Ja . dachte Christian in grenzenloser Erschütterung, ja.
daher deine weißen Haare.

Magda blieb zu Hause , da sie nicht transportfähig war.
Eine Schwester kam ins Haus . Der Arzt wohnte ganz in
der Nähe und war jederzeit zu erreichen . So ging da»
Ringen um Magdas Leben durch lange Wochen . Sie lätz.
anscheinend ohne starke Schmerzen , immer leicht fiebernd,
in einem Zustand zwischen Traum und Wachsein Manch¬
mal in klaren Augenblicken bat sie ihren Vater um Ver¬
zeihung für den Kummer, den sie ihm bereitete und sagte
ihm, daß sie bitter bereue.

fFortsetziino -o ' cu >
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Märchensiguren im Dienste des Kriegs -WHW.
Am kommenden Wochenende werden im Rahmen der Neichs-

ftratzensammlunqzehn verschiedene Porzellanabzeichen verkauft.
Die kommende Reichsstratzensammlung, die am 4 . und 5. März

bnrchgeführt wird , bringt eine lleberraschung: es werden nach
längerer Zeit wieder Abzeichen verkauft. Dabei handelt
es sich um Porzellanabzeichen, die noch aus vorhandenen Be¬
ständen stammen und jetzt zur Ausgabe gelangen.
! Zehn verschiedeneMärchenfiguren werden diesmal für
bas WHW. werben, alles Märchengestalten, die uns aus den
schönsten deutschen Hausmärchen vertraut sind : Dornröschen,
Schneewittchen und Aschenputtel , die Eänsemagd und der Frosch-
jkönig, Hans im Cliick und Häusel und Eretel , der gestiefelt --.
Kater und der „Starke Hans" und zuletzt das Rotkäppchen.
'' In einer Zeit des äußersten Kräfteeinsatzes und der höchsten
Kräfteanspannung jedes Einzelnen sind uns die kleinen Märchen-
sstguren ein Sinnbild der ewigen deutschen Kulturgüter , für dis
wir kämpfen . Sie rufen aber zugleich unser ganzes Volk dazu
auf, in eineni unerschütterlichen Lebens- und Siegeswillen für
Dll das zu kämpfen, was wir unseren Kindern einmal als bestes
>Erbe übergeben wollen. Die Reichsstraßensammlung ist ein
«euer Anlaß, den großen deutschen Schicksalskampf nicht nur
Innerlich, sondern durch die Tat und das freudige Opfer zu be¬
jahen.
^ Wenn» diesmal die verschiedenen Wehrformationen mit den
Men Sammelbüchsen an uns herantrcten werden, so wird jeder
von uns die kleinen Porzellanabzeichcn als Ausdruck seiner
Innersten Verbundenheit mit seinem Volke tragen

Vcrdunkelungszeiten im März 1944
Der Beginn der Verdunkelung ist auf eine Stunde mch

Sonnenuntergang und das Ende der Verdunkelung aus sine
halbe Stunde vor Sonnenaufgang festgesetzt:

1 . März von 18.03 bis 6 37 Uhr
19.95
18M
18 .07
18 .08
19 .18
19 .12
19 .13
19 .15
19 .17
19.18
19L9

8 .35
8.33
6 .31
6.29
6 .27
6.25
6.23
6.21
6 .19
8 .17
8 .15

Reifeprüfung an der Oberschule für Jungen Nagold
Die in den Moniten Iinuar uno Februar 1911 vurchgefiihrte

diesjährige Reifeprüfung haben mit E folg bestanden : van Gelder
Uta Ragold , Reichacdt Margarete Pfrondorf . Abgangs; -ugnisse
mit Reife - bezw . Vorsemesteroermerk erhallen folgende zur W hr-
macht einberufenen 15 Schüler : Bauer Hugo Ergenzingen, Broß
Eugen N ., Eckert Eberhard N ., Gebhardt Theodor Teroldseck-
Sulz , Grüner Helmut Altensteig , Kalmbach Fritz »Egenhausen,
Leins Erich Bollmaringen, Maier Gerhard N .. Nutzte Walter
Altensteig , Schaible Werner Schönbronn, Schickharot K -rl Eb-
hansen , Shlotter August Obertalheim, Shmid Rudi N . , ^
Schneider Heinz Ueberberg , Wolfer Willi Oberjettingen.

Eßlingen . (Besuch der Staat ! . Ingenieurschule .)Die Staatl . Ingenieurschule Eßlingen wird im Winterhalbjahr
1943/44 von 429 Studierenden besucht. ,

Hirrlingen , Kr. Tübingen . (Kind verbrüht .) Ein Knabe
fiel beim Spiel in einen mit heißem Wasser gefüllten Behälter.Das Kind zog sich so schwere Verbrühungen zu, daß es in die
Tübinger Klinik eingeliefert werden mußte.

Ellwang -«. (Versetzt .) Landgerichtsrat Fritz Nestle , bisherbeim Landgericht Stuttgart , wurde an das Landgericht Ell-
wangen versetzt.

Pforzheim . (Tödlich überfahren .) 2n Langensteinbach
verunglückte der 47 Jahre alte Landwirt Jakob Maier tödlich.
Infolge Schevens des Pferdes kipple sein zweiräderiger Schäfer¬
wagen um , wobei ihm ein Rad über den Leib ging. Maier er¬litt schwere innere Verletzungen, die den Tod zur Folge hatten.

vssenburg. (Ertrunken .) In der Dunkelheit verfehlten
zwei Männer in Offenburg den Weg und stürzten in den Mühl¬
bach. Während der eine noch lebend geborgen werden konntd,
fehlt von dem anderen jede Spur. Er hat zweifellos den Er¬
trinkungstod erlitten.

Konstanz. (Kind überfahren .) Ein neun Jahre alter
vunge in Böhringen wollte hinter einem Auto die Straße über¬
leiten , übersah aber, daß ein zweites Kraftfahrzeug folgte,kr lief direkt in dieses hinein , wurde zu Boden geworfen und
so schwer verletzt , daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Mit drei Jahren Klassenerster
Sigismund Maximilian Willibald Otto von Praun , geboren

»m 1. 6. 1811 zu Tyrnau in Ungarn , lernte derart schnell, daß
tr schon im Alter von 2 )4 Jahren in die zweite Nationalschule
j« Tyrnau ausgenommen wurde . Nach einem Jahr , am 26. 8.
i814, wurde ihm bei der regulären Prüfung gemäß seinen Lei¬
tungen unter 79 Schülern die Hauptprämie zucrkannt, worauf
tr in die erste Abteilung seiner Klasse versetzt wurde . Bei der
iächsten Prüfung am 17. 3 . 1815 wurde er unter 124 Schülern
viederum der erste . Auch in der Musik hatte er inzwischen
trotze Fortschritte gemacht . Seit seinem zweiten Lebensjahr-
pielte er die Violine , so daß er bei dieser letzten Prüfung da-
»it öjssntlich auftreten könnt»- -

RSV . Altensteig
H -u» 20 Uhr.

DerReichsmtatfterfür Rüs¬
tungand kkriegsprodaktioa

Thef der Transporteinheiten
Berlin NW 40. Alsenstr . 4

Telefon11658i sucht:
Kraftfahrer , kraftfahrau-
iemliuge, Kfz.-Meifler n.
Handwerker, Kfm. Personal
KSH«. Schifter , Schneider,
Stenoty Minnen , Konto«
Minnen . Einsatz weitgehendst
, rch Wunsch.

S -schlijtsbstcher
emp/tehlt die

SiMittlilimSrirk. MtMelz

«i»rm « « occknst « »gl »g,nl !a
»»«l»» «i« g« ckont unck«ackvoilai
Iiob««t,n,l gaipact . — t-tüüen
«it »n» c» »igenan , >m» uon cka,
klalut gsicksnla« , » « lt « , »! .
*oll» »» n nickt
» b» n,o ptlegllck b« k,nck« Ink
!»Il>,t «in» 1il«in« V«6«>rung bann
bür« kolgan k »b«n . Darum auch
»olcbo V7unrl » n »cbütran mit

Zehn Jahre „Mutter und Kind" im Kreis Calw
5400 Frauen jährlich betreut — 2109 Kinder täglich in Kindergärten

Als vor 10 Jahren das Hilsswerk „ Matter und Kind" ins Le¬
ben g - rujrn wurde, erhi lt es von Dr . Goebbels die Ausgibe
zugewirs' N. „ zu 'ätz'iche H lfe überall dort z r bringen. wo es gilt,
einer d-utlchea Mutter in körperlich-e. g - istigek und se-ltschee Not
betulichen , einem deutschen erbgesund n Kinde zu gesunder Foct-
eniw ck ung za verff - lsen " : denn „Mrtter und Kind stad das
Uateipfand süe die U -sterblichkeit eines Volkes".

Gesunde Mütt- r und Kinder siid d >« Voraussetzung für die
Sickerung und E Haltung unsres oö kffch ' lt Lebens dis in ferne

k mst Das Hasswe. k „Malter und Kind " nimmt daher durch
terne positiven und auch rumdeN Hilfs n ihn ahmen teil an dem
Kmvpse um die Z Kunst u rseres Volk s, indem es di« na ional-
sozi I-stt 'che Bcvötkerongspoliitk uud Raff.-vpfl ge wi kangsvoll
unterstützt.

Im L -ufr der Entw'cklang Kristall sterte si h aus der A -belt tm
H -Issw -ak das neue oattonalsozialtstrsche Wohlsahrtsethos ; die
Wohls ch-tspfl - ,« asten Stiles wu -cke abgrlöst von der naiianal-
so,talist sch n Va kspflege. Dis H lssweck s - lbst aber wurde die
Jas rmmeirsustung aü . r praktischenHUssmatznahmen, die im Dienste
der T sand -rhaltang , der seelstschen Stärkung und der national-
sozial st schm Erz ehung der deutsch n F rmttie stehen.
_ Standen ansiazs insoige der durch Krieg, I rfl ition und Ar-
britslofigk tt heroorzerulenen Not tändr in den d -utichea Familien
w 'rtsch istss irso gensche M itznah nea an erster Stelle, so konnte
sich das H llsrv rk mit der stetig sorllchreitenden B steru ag der
Wirtschaftslage und dem sich fa - ts tz -nde , Abbau d ?r Arbeitslostg-
keitmehr und mebr demA rsbau de« oocbeugenden G sandhetts-
di nstes und der B -rttesunz der weliaaschaultchm und kulturellen
Erziehung zuweaden , bis der Krieg auch hier eiaea Eiasch litt
machte.

Heute umfatzt der Arbeitskreis der H ' lsswerks süns grotze Auf-
gabergruppen : l . Famtl enh lfe, 2 . Iuzendh'lse, 3 . Temeindepflege,
4 . K naertag -sstätten, 5 . Jagende,holungspflge.

Der KreisE >lv uaterhä t 5 Hilss - un » Beratungsstellen und
betreut darin etw8 5409 Frauen jährlich. In wirtschaftlicher und
pflegerisch r Hiostcht werden 6000 Frauen rrfatzi . 1943 unterhielt
d. r KreisC -lw 2 Ernte kin der krip pea in Sulz a . Eck
und Deckevpsronn, die von je 20 Säuglingen und Kletntztndeca
besucht waren . 200 Mättereryolunzen wurden van 19l0 ab durch-
gesührt . Unter K-ets verfügt de z it über 9 H .ushaltytlseu. An
H rushaltungen wurd n 1943 165 vet eut.

DenKindertagesstätten gilt das besonder« Augenmerk

der NZV . In K -eis Criw b - stehen Neben 24 D 'uerkinderqäetm
16 gonz 'ä lg g >öffnete Hilsskindergärten zur täglichen Betreuung
von 2100 Kadern . Uever de Sonmernoaate kanmen w -itre
8 Erntekindergärten mit einer täglichen Betreuungszahl von Ngj
Kmdern dazu.

De Iugenderholungspsleg« wu -de 1913 im Kr -ft
C ilm gern und freudig g fördert. Du ch Landoers hickung wu d -,
in Familie- pfl gest -llea nach Tirol -Borarlberg 20 . nach Main.
Franken 33 und nach Käcnien 52 Kinder, insges >mt 105. vex.
schickt. In Kinderheime in Aulen . Loc irno - V fl -go.
gröaingen , Naive- vrenthe (Nieverlanb ) . A stbeck - Nür -tz (O
und Iazstfeld kamen insgesamt 44 Kinder. Bon anderen «auin
wurden tm K - eis aus Belgien 53 . aus dem Sau Franken (Niirn.
berg) 102, aus d r W st aack ( Hu nbarg ) 43 Kinder ausgenommen.
Sch lentl fl ne Iaqendltche bis zu 21 Jahren wurden io Heime
N ' ch Med - rs pi (E -satz ) und Hertagsdorf (Ostsee ) sowie nach
Gollern , Ooerdonau — insgesamt 10 Mädel und Iangen -
entsandt.

Die Gemeind epfle ge ist h -ute ganz vordringlich . I«
Kreis Calw bestehen 6 G meind pfl -gestationen, voa denen drei
in den letzten zwei Jahren n u eröffnt wurden , die durchschallt,
liche Zahl drr b -treatea P rsonen aus einer Staiioa ist tm I hx
folg « n : ca . 750 P rsonen , 3600 Hausbefuche und cu. 600 Sprech-
stundenbeiuhe.

Nur skizzenhaft konnte der Rrchmschastsbericht io diesem Ruh.
men ausf -ll -a. Niht eiazezanqen werden konnte aus die vielsei.
tigea Sondereinsätze des Hilsswerk -s , wie sie durch den Krieg
auch im Kreis Calw vusgelöst wurden.

A nr eine umbößliche Tatsache mutz doch festqehulten werden:
die oteljältlgea E .solge der Arbeit des Htljswerkis wären nicht
mögl -ch gewesen, wena sich nicht ehrenamtliche Helfer und Helfe,
rinnen selbstlos in den Dienst dieses Sozialwerke« gestellt und »
damit zu einem Weck des gesamten deutschen Volkes gemacht
hätten.

So aber bringt das Hllsswcrk jedem deutschen Mensch-n zu,
Bewatztsetn, datz seine Pflicht , gesund zu sein , heute größer dran
je ist, wenn er dem Buerland die Zukunft retten will,dtePflch>
selbst gesund zu sein und g sunde und lelltungssäh 'ge Kinder zi,
erzeug»» . Zar L - bensbejahung will das Hilssmrrk erziehen, darum
stärkt und eatw ck It es tn den van ihm betreuten Fum lim den
Willen und dea Mat zum Leben, damit ste aus eigener Kraft
ihee eigene Zukunft und dte Zukunft ihrer Kinder gestal 'en könne».)

Es leuchten die Sterne
Wissenswertes vom Himmelszelt

V . A . M-eiin wir l'rüher abends durch die leichtdurchfluretea
Straßen der Großstadt gingen und unser Auge fast geblendet
wurde durch die Fülle der Lampen und das Â fblitzen und
Verschwinden der zahlreichen Lichtreklamen, die in allen Far¬
ben sprühte» , haben wir wohl kaum den Blick etwas höher
gerichtet , dorthin , wo der Nachrhimmel seine im Vergleich dazu
bescheidenen Lichtchen aufgesteckt hatte . Heute, da uns die Ver-
dunkelungsmaßnahmeu zwingen, die Straßenbeleuchtung auf das
Mindestmaß zu beschränken , gilt unser erster Blick, wenn wir
abends draußen sein müssen , zunächst einmal dem Himmel,
und wir fühlen uns erleichtert, wenn das undurchdringliche
Schwarz von dem tröstlichen Glitzern der Sterne aufgechellt
wird . Es wird uns unsere Kleinheit gegenüber der Unendlich-
keit des Weltraumes bewußt, i „ dem unabhängig von ums und
unseren Erfindungen die Sterne seit Jahrmillionen auf vor¬
geschriebenen Bahnen ziehen . Die Sterne, deren Schein so hel¬
leuchtend zu uns dringt , sind unendlich weit entfernt . Ihre Ent¬
fernung mißt man nach Lichtjahren, und ein Lichtjahr bedeutet
die- Strecke , die das Licht in einem Jahr zurücklegt ., das,sinh"etwa 9,5 Billionen Kilometer.

Jas Licht eines Sternes braucht also mehrere Jahre, um
zu uns zu gelangen. Daraus ergibt sich die absonderliche Tat¬
sache , daß wir manche Gestirne noch am Himmel leuchten sehen,"
die bereits lange erloschen sind . Die Helligkeit der einzelnen
Sterne ist verschieden je nach ihrer Größe. Auch ihre Farbe ist
nicht immer dieselbe , was man allerdings mit dem bloßen
.Auge kaum feststelleu kann . Aus der Farbe läßt sich di« Tem¬
peratur , die auf dem betreffenden Stern herrscht , errechnen , es
Md dies Kältegrade von Tausenden, die für das menschliche
-Vorstellungsvermögen fast undenkbar sind. Wir unterscheiden
Fixsterne und Planeten. Die Planeten oder Wandelsterne, zudenen auch unsere Erde gehört, haben keinen festen Standort
im Weltenraum . sie bewegen sich beständig in bestimmten Vah-
lNSN, z . V . die Planeten unseres Sonnensystems um die Sonnei
-Bei unserer Erde wird der Wechsel der Jahrszsiten durch diese
Bewegung bedingt, denn sie entfernt sich bei diesem Lauf Lzw.nähert sich der Sonne zu bestimmten Zeiten . j- Von den Fixsternen glaubte man früher , daß sie sich nicht
Morgen, heute wissen wir . daß sie nicht am Himmelsgvwöllb^
„festgenagelt" sind , sondern sich zunächst wie alle Sterne, auchdie Erde , um sich selbst drehen ; ihre sonstige Bewegung ist nicht
ohne weiteres feststellbar, wenn sie auch , wie ' ; . B. bei der,.
Sonne . längst erwiesen ist.

Da sich die Erde nun ständig sozusagen im Rollen befindet/
ist es klar, daß der Sternhimmel für unser Blickfeld nicht iinZ
wer unveränderlich derselbe ist. Zu den verschiedenen Zeiten
pes Jahres stehen die Sterne für uns an verschiedenen Orters

. Himmelsgewölbes . -. Auch, . daß die Sternbilder, die man

auf der südlichen Halbkugel sieht, andere sind als die , diemi?
Mrdlich des Aequators sehen , ergibt sich aus dieser Tatsach^
.Di« bei uns sichtbaren Sterne gehören zur Milchstraße, eiineit
breiten Gürtel von ca . 39 099 Millionen Sternen von ve»
schiedensr Größe und Helligkeit. Die Fixsterne stehen häuiig
,in bestimmten Sternbildern zusammen . Auch nur die bekamt
festen unter ihnen auszuzählen , würde hier zu weit führen
ober einige von ihnen kennen wir doch alle. Da sind z. B. -lA
ĝrotze und der kleine Bär , auch großer und kleiner' Wagen
jMMnt. Sie bestehen beide aus je vier Sternen, die in der Form
eines unregelmäßigen Rechtecks zueinander geordnet sind;
Heu einen der Ecksterne schließen sich dann drei weitere Neri»
M , in denen man eine Wagendeichsel erkennen kan» . Am ÜW
Punktder Deichsel des kleinen Wagens steht ein besonders M
her, helleuchtender Stern, der Polarstern.

Ein weiterhin uns allen bekanntes Sternbild ist der Orioiü
der aus drei gleichmäßig großen im rege-lmäsig-en Abstand vom
.einander stehenden Sternen zusammengesetzt ist . Er hat semÄ
Marne» wie viele andere Sternbilder aus der griechischen Myihol
-logie . Aber nicht nur die Griechen als das älteste euroväiW
Kulturvolk haben sich mit den Sternen befaßt, ihnen Namrü
gegeben und sie in Klassen eingeteili , auch unsere Vorfahreii
haben sich mit dem Sternhimmel beschäftigt und den SternM
der» Namen aus ihrer Götter - und Sagenwelt gegeben . Dn
grotze Wagen Hieß z . B. nach dem Eöttervater „Wodanswaaenf
und der Orion „Friggs Rocken"

. Diese Bezeichnungen sind spä¬
ter in der Melle der griechisch-römischen Kultur , die über Esi-
mamien hsreinbrach, untergegangen und heute fast in Vergess»-
heit geraten . Aber wir wollen uns ihrer gern erinnern und
dabei daran deivken, datz das Gesicht der Erde zwar in de^
Jahrtausenden , die zwischen der danialigen Zeit und heute lir-
gen , vielfach gewandelt hat, datz aber die Gestirne unwandel¬
bar geblieben sind und bleiben werden , solange die Erde besteh«

^ Rundfunk am Mittwoch , 1. März
b 00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten

^ 5 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage.
AOObw ^ .zg Nordische Musik . 15.39 bis 16.09 : Lied- und M-
^ imentalsolflten 16 -99 bis 17.09 : Besckwingte KonzertmM
^ 0 bls18,39 Bunter Unterhaltungsmelodien. 18.39 bis IS-üO:
Oer Zeltspiegel. 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20. 15 bis 21.00:
io anund ein Schlag"

. Duette aus Opern . 21 .99 bis
bunte Stunde : „Er sagt dies — sie sagt das"

, eine
nustkaltsche Unterhaltung.

Gestorben
Calw: Theresia Guter 67 I . ; Gechtngen: Friedrich Breit¬

ling , Bauer 74 I . ; Neuenbürg, Sltsabethe Koch , geb
Möach , 6l I.

Altensteig, 23 Jetr . 1941.
Danksagung.

Für alle Liebe und T I!-
nohme , tie ick beim H -im-
gang meinerliebenSck wester

Auguste Maier
g - b . Ächnderle

„ fahren durste , sage ich im
Nomen cll - c Angehö Igen
h - izlichev Lank.

Di« Schwester:
Maria Schäbcrle.

Oeschelbronn tz r . Südlingen

Möbliertes»mmai»
mit Kochgelegenheitgesucht

Zu erfragen in der Geschäftsst.

Nok»eft«, gsflsdsno» Ob»' unU
a«mn„ I0-- 6», Xlslnillilm«
miictil m-n »orisMiMI mit

RVI I^ I^L UMoSkUENtE
Osrlufek vsiil kiHuüg 6ls Vs ŝb-
i-Llebvns

' Msssll v̂ ckllgek,
rio6« OMlctiisrr.

Hier darf gemogelt
werden!

Süßstoff-Saccharin
ist rar unddaher ist es durch¬aus wünschenswert , wenn jeder die

Tatsache , datz 1 Tabletteder 6 -Pak-
kung gleich 1 '/» Stück Würfelzucker
ist , vpn sich aus etwas korrigiert.
Lassen Sie also 1 Tablettesür 2 Stück
Zucker gelten oderTablettesür 1
Stück Zucker, und schon erhöht sichIhr Sützstoffbestand um2SProzent.

Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m . b . H. Berlin W 35
Süßstoffist im Rahmenderbisherigen
Zuteilung nur beschränkt lieferbar.

Derantmorllich lüc den gesamlen Inhalt : Dieter Laub in Altensteig. D-rtnXtt
LudwigL-uk. Druck,u. B-rlag : BuchdruckereiLaub , Altensteig. 3 . 3t. PreisIistebgM

Das

Heimalbuch
vom Bezirk Nagold
ist zu habe« in der

Buchhandlung Lank
Papierhandlung und Bürobedlus
Altensteig

Eine 32 Wochen triiM

oder ein 31 Wochen trächtig^
Rivd verkauft
Sg. Weißer, EttmulWM
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